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a jas Geld und die Sprache ſind zwey Gegenſtande, deren Unterſuchung ſo tief—
d ſianig und abſtract, als ihr Gebrauch allgemein iſt. Beyde ſtehen in einer
v nuheren Verwandſchaft, als man muthmafſſen ſollte. Die Theorie des einen
merklart die Theorie des andern; ſie ſcheinen daher aus gemeinſchaftlichen
J Grunden zu flieſſen. Der Reichthum aller menſchlichen Erlenntnis beru—

dringendem Witz, der die Theologie, dieſe alteſte Schweſter der hoheren Wiſſenſchaften, fur
eine Grammatick zur Sprache der heiligen Schrift erklarte. Alle Guter hingegen des
burgerlichen oder geſellſchaftlichen Lebens bezichen ſich auf das Geld als ihren allgemeinen
Maasſtab, dafur es auch Salomo ſchon nach einigen Ueberſetzungen erkannt ha—

ben ſoll.Speech, thought's canal! ſpeech, thought's eriterion too! VOUNG.ç2) 1ν o nn Eecles: X, 192— Er dn ra tnÎ rro de e

8 9vrrò ανο  vo 2Toœurœ vopiducæro ariſtoteles de Moribus Lib. V. cap. 8. Im erſten

rgurj!òò vBuch de republica nennt er das Geld orο n να rn ααν.
Man darf ſich alſo nicht wundern, daß die Beredſamkeit in den Staatsunterneh—

mungen der alteſten Zeiten ein eben ſo ſtark Gewicht gehabt, als das Finanzweſen in der
Klugheit und im Gluck der unſrigen (D) Jm gegenwartigen Jahrhundert wurde es dem
Aulius Caſar vielleicht ſo nutzlich geſchienen haben ein auſſerordentlicher Munzmei—
ſter zu werden, als es ihm damals ruhmlich dauchte ein feiner Grammatricker zu ſeyn.
Seine Bucher de analogia ſind verloren gegangen, und waren vermuthlich nicht von ſo
gutem Gehalt als die Geſchichte ſeiner Heldenthaten, wie jeder kritiſche Leſer leicht erach

ten kann.(9) Autoiſon yoe const vounuêres n rs Aoys Xtic Plutarchus de Pythiae

oraculis metriejis.Es darf uns eben ſo wenig befremden, daß ein Varro durch ſeine Werke uber
die Landwirthſchaft und Etymologie den Titel des gelehrteſten Römers behauptet; wenn
tine aſtronomiſche Reiſebeſchreibung von der Milchſtraſſe, die Schutzſchriſt eines metaphy—
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ſiſchen Loſungwortes, die Empfehlung neuer coneinnitatum et ingenioſaruim ineptia-
rum (wie Bacon ſich irgendwo ausdruckt) in der Natur-und Sitten-Lehre, dein Nahmen
unſerer jungſten Scribenten oft Flugel, wenigſtens wachſerne, geben.

Die Gleichgultigkeit der meiſten Kaufleute, beſonders der glucklichen, iſt eine
Wohlthat fur das gemeine Weſen, das in Ermangelung patriotiſcher Tugenden bey kla
reren Einſichten weit mehr Gefahr laufen wurde, als es jetzt durch den Unterſchleif ihrer
Feigenblatter Schaden leiden mag. Law, der beruhmte Actienhandler, hatte uber das
Geld als ein Weltweiſer und Staatsmann ſtudiert; er kannte den Handel beſſer als das
Wagſpiel, dem er zu Gefallen ein irrender Ritter wurde. Sein Herz aber war ſeinem
Verſtande nicht gewachſen; dies brach ſeinen Entwurfen den Hals und hat ſein Andenken
verhaßt gemacht, deſſen Ehrenrettung ich blos auf ſeine hinterlaſſene Schriften einſchranke.

Die Unwiſſenheit des Gelehrten in den Tiefen der Sprache biethet gleichfals un
endlichen Misbrauchen die Hand, komt aber vielleicht noch groſſeren zuvor, die dem menſch
lichen Geſchlecht deſto nachtheiliger fallen wurden, je weniger die Wiſſenſchaften ibr Ver—
ſprechen den Geiſt zu beſſern, heutiges Tages erfullen. Dieſer Vorwurf beſchamt die
Sprachkunſtler und Philologen am ſtarkſten, ſo man als die Banquiers der gelehrten Re
publik anſehen kann. Pace Veſtra liceat dixiſſe, primi omniunm.. Petron.

In der Vergleichung, welche man bey Gelegenheit einer Streitfrage zwiſchen der
lateiniſchen und franzoſiſchen Sprache angeſtellt, gerieth man auch auf eine Unterſuchung
der Lehre von den Jnverſionen. Es iſt bekannt, wie weit die Freyheit in der romiſchen
Sprache geht die Worter zu verſetzen, und daß man in Schulen die Gewohnheit hat dieſe
Schonheit der alten Schriftſteller, durch das ſogenannte conſtruiren, zu vernichten; weil
durch dieſen methodiſchen Unfug dem Ohr der Jugend die Uebung des Wohlklangs, derizu
einem lateiniſchen Perioden gehort, entzogen wird, und zugleich der Nachdruck des Sinns
vielmals verloren geht, wo durch die Stellung der Worter die Aufmerkſamkeit des Leſers oder
Zuhorers erweckt und ſtuffenweiſe unterhalten werden ſoll.

Die deutſche Sprache iſt ihrer Natur nach vor andern dieſer Jnverſionen fahig:
und ihre Kuhnheit tragt mit zum Anſehn unſerer poetiſchen Schreibart bey. Jch will ein
leichtes Beyſpiel anfuhren. Wir konnen ohne Abbruch der Reinigkeit und Deutlichkeit
ſagen: Er hat mir das Buch gegeben.

Mir hat er das Buch gegeben.
Das Buch hat er mir gegeben.
Gegeben hat er mir das Buch. Die erſte Wortfugung iſt die geradeſte; oder

der Nachdruck derſelben kann auf denjenigen, der gegeben hat, gelegt werden. Jn der
zwoten ruht der Hauptbegrif auf dem Worte mir; in der dritten weiſt man auf das Buch;
in der letzten auf die Handlung des Zeitwertes. Man ſieht hieraus, daß die Jnverſion
nicht ſchlechterdings willkuhrlich oder zufallig, ſondern dem Urtheil des Verſtandes und
des Gehors unterworfen iſt.

Die Urſache nun, warum der Syntax einiger Sprachen dieſe Verſetzung der
Worter mehr oder weniger erlaubt, hangt groſtentheils von der Beſchaffenheit ihrer gram
matiſchen Etymologie ab. Jecharacteriſtiſcher ſelbige iſt, deſto mehr Jnverſionen finden in
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ber Wortfugung ftatt. Re mannigfaltiger uud je ſinnlicher die Veranderungen der be—
weglichen Redetheile, namlich, der Nenn-und Zeitworter, durch die Etymologie der
Sprachkunſt bezeichnet werden; deſto ungebundener kann ihre ſyntactiſche Zuſammenſe—
tzung ſeyn. Die Etymologie der franzoſiſchen Sprachkunſt hat aber theils nicht ſo viele
wheils nicht ſo kenntliche Merkmale; daher verbietet ſich der Gebrauch der Jnverſionen in
iprer Wortfugung von ſelbſt.

Es fehlt dem Franzoſiſchen ganzlich an Fallendungen und folglich an Deklinatio—
nen. Um die Abhangigkeit der Nennworter anzuzeigen, bedient man ſich am haufigſten
der Vorworter de (von) und a (ad), wie die engliſche Sprache of (af) und to (zu); die man
mit  und den Zeichen der beyden Hauptveranderungen in der Großenlehre vergleichen

konnte. Ein Nennwort, ſo unmittelbar (das heiſt, ohne Prapoſition) von dem Zeitwort
regiert wird, muß alſo ordentlich ſeine Stelle hinter demſelben einnehmen, wenn ich ſeine
Abhangigkeit gewahr werden ſoll. „Le jeune Hebreu tua le geant

Le geant tua le jeune Hebreu
aMemes artiecles: memes mon: deux ſens contraires, ſagt der Schriftſteller, aus dem
ich dies Exempel borge Das Deutſche hingegen leidet hier eine Verſetzung ohne Um—
kehrung des Verſtandes. Der hebraiſche Junaling erlegte den Rieſen.

oder: Den Rieſen erlegte der hebraiſche Jungling. Die Endung des
deutſchen Artickels und Nennwortes iſt hinlanglich das Gebieth des Verbi zu unterſcheiden,

und die Stellung der Worter hebt dieſen Unterſcheid nicht auf.
(D) La Mechanique des langues on l' art de les enſeigner. Par Mr. Pluche à Parit

1751 im erſten Buch.Wie die lateiniſche Deklinationsform-durch eine falſche Anwendung ſich in die
franzoſiſche Sprachkunſt eingeſchlichen; ſo iſt die Lehre von den Artickeln darin, durch eine
ſeichte Beobachtung verworren gerathen. Der Kurze wegen verweiſe auf die Grammaire
des Reſtaut, den ich mir weder die Muhe zuſammen zu ziehen noch zu erganzen geben mag.

Man hat das Herkommen des Artickels den Saracenen zuſchreiben wollen; mit
wie viel Grunde, weiß nicht. Sollten ſie nicht auch das Glockenſpiel oder Gelaute des
Reims in die Dichtkunſt eingefuhrt haben (D? Jn einer Abhandlung des Erzbiſchofs Pan—
toppidan uber die daniſche Sprache, erinnere mich geleſen zu haben, daß ſelbige das be—
ſondere an ſich habe, die Artickel ihren Nennwortern hinten anzuhangen. Einen ziem—
lich ahnlichen Contraſt macht die Emphaſis Aramaea in den morgenlandiſchen Mundarten.

C) Rythmi ecum alliteratione auidiſſimae ſunt aures Arabum. Alb. Schultens in Flo-
rilegio Sententiarum arabiearum adi. Grammat. Erpen.

Der wahre Gebrauch des Artickels iſt vornemlich logiſch (D), und dient der Be—
deutung eines Wortes ſeine Einſchrankung oder eine beſondere Richtung zu geben.

Artieulus numeralis (ein, eine) notat voeis generalis partieulaii cuidam (ſine ſpe-
ciei, ſine indiniduo ſaltem vago) applicationem Articulus demonſtratiuus (der, die,

das)



das) notat partieularium vnius pluriumue (quibus actu applicatur vox generalis) deter-
minationem. Neuter horum artieulorum praefigitur vel voci generali generaliter ſigni-
ficanti (vtpote euius ſignifieatio partieularibus actu non applicatur) vel nomini proprio
(quod ex ſe ſatis innuit indiuiduuu quidem determinatum) vel etiam vbi aliud
aliquod adiectinum adeſt, quod hos articulos virtualiter eontineat ſredundarent enim)
Jo. Wallis, Geometriae Profeſſoris Sauiliani Grammatiea Linguae Anglicanae. Oxoniae

1653. Cap. 3.Worin eigentlich aber die Natur der Beſtimmung beſtehe, die in dem Artickel
le, la liegt, und die Arten dieſer Beſtimmung ſind noch nicht deutlich genug aus einander
geſetzt worden (D). Die Schuld liegt meines Erachtens groſtentheils an den mangelhaf—
ten Erklarungen von dem rechten Begrif eines ſelbſtſtandigen Nennwortes und einesBey—
wortes (nominis Subſtantiui Adiectiui) der eine Oberſtelle unter den ontolegiſchen Auf—
gaben verdiente. Alle nomina Propria ſind bloße Beyworter EH, daher ſie keinen Arti—
clel heiſchen, ſondern durch den Zuwachs deſſelben zu Appellatinis wie die Adiectina zu
gzubſtantiuis im Franzoſiſchen werden. Hierauf grunden ſich auch die Hauptregeln von
dem Geſchlecht der Worter im lateiniſchen und andern Sprachen. Dieſe Zweydeutigkeit
in der grammatiſchen Qualitat der Nennworter, iſt durch die Reflexions philoſophiques
ſur l'origine des langues ſur la ſignification des mots eines Maupertuis
(Quis deſiderio fit pudor aut modus
Tain chari capitis? nicht gehoben worden.

Grammaire generale raiſonnte. Ouvroge de P invention du grand Arnauld
de la compoſition de Dom Cl. Lancelot. Edition de Meynier. à Erlang. 1746 pag. 49.

(5 Leibnutz machte, bekanntermaaßen, ein Axioma daraus: Omnis nomina pro-
pria aliquando fuiſſe appellatiua.

Leſer, die nicht nur dasjenige einſehen, woruber man ſchreibt, ſondern auch
was man zu verſteben geben will (D), werden gegenwartige Anmerkungen leicht und gern
ohne fernere Handleitung uber die etymologiſche Signatur der Zeitworter, die im Fran
zoſiſchen mehr in das Aug als Ohr fallt, fortſetzen konnen. Fur Kinder, denen man den
Brey fertiger Biſſen in den Mund ſchieben muß, gehoren Schriftſteller, die grundlichere
Lehrmeiſter ſind, als ein Rotenſchreiber ſeyn darf. Kennern und Liebhabern, die ſelbſt
Anmerkungen zu machen wiſſen, fehlt es nicht an der Gabe anderer ihre anzuwenden,
und an der Behandigkeit die Ellipſes einer Abhandlung ohne einen Lamnbertus Bos

aufzuloſen. In omnibus eius operibus intelligitur plus ſemper queam pingitur, ſagt Plinius

vom Pinſel des Timanths Hiſt. Nat. lib. XXXV. Cap. 16.
E Ein hollandiſcher Gelehrter, deſſen Gloſſarium uber die elliptiſche Redensar

ten der griechiſchen Sprache auf Schulen bekannt iſt.
Ueberhaupt iſt die Dienſtfertigkeit der perfonlichen Furworter im Frantzoſiſchen

ein bequemes Wahrzeichen der Zeitworter, welche ibren Endungen nach ſich ſelten von den
genn- und Beſtimmungswortern unterſcheiden, auch wird der ſonſt unvermeidliche Mis—
verſtand der Perſonen wie im Deutſchen dadurch vollig verhutet.

Das
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Das Verneinungszeichen ne, die Beziehungsworterchen y und en, welche den
Zeitwortern im Franzoſiſchen vorangeſchickt werden, haben ſich vermuthuich ſelbſt dieſe
Stelle ihrer Sicherheit wegen wahlen muſſen, da dem Verſtande eines Satzes an ihrem
Monadenkorver unendlich gelegen iſt. Die Ordnung aller dieſer Redetheilchen, wohin
noch einige Furworter gehoren, ſcheint hiernachſt auch nach der Flußigkeit der Ausſprache
und einigen Zufalligkeiten ihrer Vereinigung eingefadelt zu ſeyn.

Ordinis haec virtus erit, Venus (aut ego fallor)
Vt iam nune decat, iam nune debentia dici
Pleraque diſfferat praeſens in tempus emittat;
Hoc amet, hoc ſpernat promiſſi carminis auctor. HOR. ad PIS.

Jch ſchuttle jetzt den Staub der Werkſtate von meiner Feder ab, die zur Abwech—
ſelung noch einen Ausfall in das freyere Feld der Betrachtung und des Geſchmacksſwagen
ſoll; wenn ich vorher eine Erinnerung fur diejenige gemacht habe, welche die franzoſiſche
Sprache in ihrer Wortfugung einer Monotonie beſchuldigen, ohne zu erwagen, daß eine
ebenmaßige durch die horbare Endungen und ihre oftere Zuſammenkunft im lateinifchen

unvermeidlich iſt.Roußeau, der Philoſoph von Genf, hat in einem Sendſchreiben uber die fran—
zoſiſche Muſick, dieſer Nation aus den Eigenſchaften ihrer Sprache alle Anſpruche auf
einige Verdienſte in der Tonkunſt abzuſtreiten geſucht. Gewonnen Spiel fur ihn,
wenn man entweder die Kirchenmuſick unſerer Koloniſten zum Muſter der Vergleichung; oder
die ſchwarmeriſche Stimme Welſcher Verſchnittenen zur Schiedsrichterin der Harmonie ma—

chen will. Die Fehler aber, welche man den Sprachen aufburdet, ruhren immer von
der Untuchtigkeit eines Autors oder Componiſten her, in der Wahl ſeiner Materie und
in der Art ſelbige zu behandeln Cui lecta potenter erit res,

nee facundia deſeret hune, nec lucidus ordo.
Daß die franzoſiſche Sprache ſelbſt zur epiſchen Dichtkunſt aufgelegt iſt, mochte

eher einigen Vaudevillen als der Zenriade anzuſehen ſeyn. Der Schluß von einem Gaſ—
ſenliedchen auf die kunftige Wurklichkeit eines Heldengedichts wird niemanden ebentheuer—
lich vorkommen, ſeit der Entdeckung einer Meiſterhand von dem Urſprnng eines wichti—
gern Werkes, als eine Epopet iſt, und das, in Franckreich namlich, von einem nuchti—
gen Vaudeville herzuleiten. Les Bourbons, bekennt eine glaubwurdige Geſchichtſchreiberin
ihres Geſchlechts,* ſont gens fort appliqués aux bagatellei peut. etre moi. meme
auſſi bien que les autree

Siehe den Hherrn und den Diener geſchildert mit patriotiſcher Freyheit S. 1a7. Dieſe
Rhapſeodie iſt zum Theil aus franzoſiſcher Seyde geſponnen; daher man ſo gewiſ—
ſenhaft geweſen, Franckreich mit Wucher fur den Eebrauch ihrer Materialien Erſtat—
tung zu thun. Ein abermaliger Beweis deutſcher Ehrlichkeit, die aber dem Wachs—
thum der Klugheit oft Eintrag thut. Der eine von den Ueberſetzern hat zu eilfertig
den Diener durch dSerritenr gegeben; ſonſt wurde ihm valein de chambie eingefallen

das



ſeyn. Da die glanzende Haut des Originals viel Aufſehens gemacht; ſpv ſoll eine
ſummariſche Zergliederung des inneren Baues hier eingeruckt werden. „Der Autor
„ſcheint ein Fremdling im Kabinet, doch deſto bekannter im Audienzſaal und der
„Kanzelley zu ſenn. Die wahre Staatskunſt, zu thatig und zu ſchlau, ſich„mit pris deſideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit Sittenſpruchen, Wirthſchafts—

„vortheilen und Ceremonielgeſetzen verwechſelt werden. Seine Bucher- und
„Welt-Kenntnis iſt unzuverlaßig, Fundusque mendax auf den ſich deuten lieſſe,
„was Horatz vom Umgange mit Matronen meynt:

nde laboris
Plus haurire mali eſt, quam ex re decerpere fructus.

„Ein Magazin des ſchoönen Geſchmacks kann die Urkunden der Gelehrſamkeit nicht
„vertreten. Das unſtatige Aug eines neugierigen, ohne den ſtarren Blick eines
„prufenden Bcobachters (zumahl auf Reiſen, und noch mehr an Hofen,) ermudet ohne
„zu fatigen, giebt mehr Zerſtreuung als Unterricht, gewohut zvar zum Bewun—
„dern, aber nicht zum Urtheilen, das im Tadeln richtiger und feiuer ſeyn muß als
„im Loben. Die Unverdaulichkeit der Sachen macht die Schreibart unge—
„ſund, die mehr nach Galle und Eßig als Salz und Gervurz ſchmeckt, mit Froſt
„und Hitze abwechſelt.  Ein Padagog groſſer Herren und ihrer Diener wird dieſe
licentiam poeticam eines Scholiaſten mit derjenigen Maßigung aufzunehmen wiſſen,
die zu dem hohen Alter und den Fruchten deſſelben rathſam iſt, wovon die Vorrede
weißagt. Des Herrn von Moſers Gemuth iſt ubrigens zu edel, als daß er die
Kuße eines Waſchers, den es recht gut meynenden Schlagen eines Liebhabers vor
ziehen ſollte.

Die Reinigkeit einer Sprache entzieht ihrem Reichthum; eine gar zu gefeſſelte
Richtigkeit, ihrer Starke und Mannheit. Jn einer ſo groſſen Stadt, als Paris iſt, lieſſen
ſich jahrlich, ohne viel Aufwand, vierzig gelehrte Manner aufbringen! die unfehlbar ver—
ſtehen, was in ihrer Mutterſprache lauter und artig, und zum Monopol ihres Trodel—
krams nothig iſt. Einmal aber in Jahrhunderten geſchieht es, daß ein Geſchenk der
pallas, ein Menſchenbild, vom Himmel fallt, bevollmachtigt, den offentlichen Schatz
einer Sprache mit Weisheit, wie ein Sully, zu verwalten, oder mit Klugheit, wie ein
Colbert, zu vermehren.

n arAri oudiο uνqt. erri de rroburrrEiat, auαννοnαοο. uure AQI-
LAl, rabονrÏ). urt ruQEI νααννÌαννα. EKk Merorx dr piruouuur, xαα
Ek MEPOTE rgοονννοrOò
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